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weit ins 19. 3ahrl)unbert hinein, war bas jefeige ©hriftfeft
unbeïannt. Da feierte man ben eigentlichen St. Nifolaustag,
ben 6. Deäember. Der Samidjlaus braute ben gefdjmücften
SBeihnadjtsbaum ober ©hlausbaum, wie er damals ©eh.

Der St. 9titoIaüstag ift eigentlich ber ©brentag bes
heiligen St. Nitlaus, ber oon etwa 300—350 ©iidjof oon
SJJtpra in Hleinafien roar. Cr war ber Hefdjüher Oer Hinder
unb ift es geblieben. Die Hegende umgab feine ©eftalt
mit allerlei mpftifhen Dingen? Ifttfet Samihlaus aber trägt
nicht oiele 3üge bes djriftlihen Deiligen an fidj. Cr ift
oielmehr allernannifcf)^l;eiörrifei)en Urfprungs. Das lehrt uns
fhon fein walbmenfdjartiges, wilbes Husfeljen. Stiele Hen»
net ber Stolfsfunbe feben in ihm ben alten [©ötteroater
ÏBoban, andere betrachten ihn als ben perfonifijierten 2Bin»
terbämon. Stuf jeben Sali tann fein eigentlicher Urfprung
nidjt ausfd)Iie"Blid) auf ben heiligen Hifhof ütiflaus gurricR
geführt werben. SBie tief gewuselt ber Samichlausglauben
im SBoIïe war, erfennt man baraus, bah bie ^Reformation
ihn nicht etwa unterbrüdte als Slnhängfel aus tatbolifdjer
3eit. 1548 unb 1549 bietete 3. S3, ber Zürcher Slntiftes
HuIIinger feinen Hinbern Slitlausfprüche. So lautet ein
Stüd aus einem foldjen 33ers: „Nun Ipbet nit unb lernet
gern, bah ihr nit feiet hür als fern. Der ïnab fih über=

treffen foil an tugenb unb fidj f(bieten wohl; fo wirb er
wert unb ïommt 3U ehren; fein glüd unb leib, bas wirb
fidj mehren. Das geb euch ©Ott, unb benlet bran, St.
Niïiaus ift ein feltfam mann; er jagt auch hier ben rechten

grunb, habt reine hanb unb füllen munb! ."
Sin ben St. Nillaustag tnüpfen fich eine ganje Slnjahl

33oI!sbrauche. Sie fallen entweder auf ben eigentlichen
Hlaustag ober auf bie fpätere 2lboents3eif. 3n 33afel äogen
im 15. 3ahrl)unbert bie Schüler am 6. Deäember in feier=
liebem llnyuge burdj bie Straffen nadj bem Dome. Sin ber
Spifce marfdjierte ein Ofäljnricb, bann folgte ein oon ben
Schülern gewählter Hifdjof. Den Schülern würben ©oben
oerabfolgt. 3n Ofreiburg war, wie aus einer 9toüs oon
1594 heroorgeht, ber 6. De3embet ein Sceubentag ber Hin«
ber, an welchem bie Sfteihigen befhenït unb geehrt würben.
Slrme Stubenten durften an biefem Dag oon Daus 3U

Daus um ©efhente fingen. Sehr intereffant ift bas SantT
hlausjagen, bas an eiu3elnen Orten ber Snnerfhweig immer
nodj praltigiert wirb, feboh auch nicht ausfhliehlih gm
6. Dejember. Die Hnaben unb Sünglinge halten mit Drei«
hein, ©loden, grohen Hnallgeiheln ufw. einen Üärmum3ug
burh bie Dorfgaffen. Der fogenannte 3ffe=
1er trägt ein weifses Demb, langen weihen
33art aus SBerg, auf bem Hopf einen hohen
3nful aus ftartem Harton, ber mit allerlei
Figuren gefhmüdt ift. Stüh im ©ntlebuh
finb biefe llmäüge beîannt unb fie führen
bis um SUlitternaht bie jungen S3urfhen
oon Daus 3U Dans» wo fte bewirtet wer»
ben. 3m Danton Hnterwalben ritt früher
ein oon ben Hinbern gewählter 23ifdjof
mit nier Dienern ober Heoiten oon Daus
3U Daus, ©aben oerteilenb, wofür er feiner»
fette wieber ©efhenle erhielt. Da es an
biefen Um3Ügen oft 311 Streitigfeiten fam,
würben fie mit Oer 3eit oieleports oer»
boten. 3m Danton Dhurgau, im SBallis
unb wohl auh anberwärts hängen bie
5linber bem Samihlaus für fein ©feldjeu
Deubüfhel oor bie Daustüre ober oor bie
Senfter. 3m Danton ©Iarus gehen bie
Hinder am 6. De3ember oor bie Däufer

„gan he rüefen". 3m ©hör fhreit bie
3ugenb: „De ufen, bert ufe, oor ufen,
binden ufe!", um fidj bann auf bie aus
ben ftenftern ihnen äugeworfenen Nüffe,

3m ©efotge bes Sami.hjaus erfheint auh etwa be<-
wilde Shmutjli, auh Dujfeli genannt, halb als Horbote
bes St. Nitlaus, halb als bienftbarer ©eift. 3n ihm müffen
wir eine weitere winterliche Dämonengeftalt erb liefen.

3enen Hinbern, bie ben Samihlaus „fennen", bringt
er ni.djts mehr. Natürlich wirb mit bem 3unehmenben Hilter
ber iinblihe „©hlaüienglauben" wanfenb unb „ben Sami»
hlaus fennen" fjeifet deshalb fo oiel wie: „3h Iaffe mir
nidjts mehr weih mähen." y.

trieben unb Steuolution.
Heriht oom 28. Nonembec bis 5. December.

Neue 3 mp er i alt s men toben fih aus in 2ln»
mahungen unb ©raufamfeiten. Die Holen oerfolgen ben
Draum ihres alten Neiches mit faft ierfinnigen Tiegehren:
ÜBenn es nah ihnen ginge, würben fie wie ehemals alle
Litauer, 2ßeihru||en unb llfrainer famt einigen äRtUionert
oor. Deuffhen oerfhiingen, Doh ba folhes nicht angeht,
will man fih wenigftens an bas 3Nen)henmßgiidje halten
unb nur aneftieren, was mit irgendwelchen ^orwänben 3U
bemänteln ift. 3um ©inmarfh in SBeftpreuhen unb sur
Slefehung oon Dan3ig ift es ttoh niht genommen. 2luh
Ülofen unb Shlefien befinben fid) noh in ber .©ewalt ber
beutfhen tRepuoltf. 'Holen hat üb erb tes immer ttoh bie
beutfhen Oïfupationstruppen im eigenen ©ebiete 3U fürhten.
ätienn biefe erft einmal bas Äanb oertaffen haben werben,
wenn bie ©ntente bem Holen erlauben wirb, ihre Hrooinjen
3U erobern, bann wirb ber wahre ©eift bes Holenoolles
fih offenbaren.

Hiebt nur bie D eut f h en fpüren ihn. Die Ditauer ban»
gen für ©robno, bas weihruffifh mar unb ift unb oon
ben Holen bean|prud)t wirb. Huf ©runb oon frühern Hb»
mahungen mit beutihen ©enerälen hoffen bie polnifheu
3mperiali)ten bie ©roberung oon halb Ülieißruhlanb ourh=
fehen 3U tonnen.

Der brutale ÜRahtftanbpuntt findet einen Sheirtgrunb
oon Heht in be3ug auf bie Hnfprühe der Holen in Oft»
gali3ien. 9tad) der im Orient allgemein üblichen 9110be, die
Nationalität nah ber lleligion 3U unterfhetben, wirb in
Oftgaiyien jeder Hatbolif als ein Hole, jeder Orthobore als
ein 9tu|fe bejeihnei. Deshalb oeriuht man die ufrainifhe
9tationaiität 3u leugnen. Hus dem äuherften Often finb
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weit ins 19. Jahrhundert hinein, war das jetzige Christfest
unbekannt. Da feierte man den eigentlichen St. Nikolaustag,
den 6. Dezember. Der Samichlaus brachte den geschmückten
Weihnachtsbaum oder Chlausbaum, wie er damals hieß.

Der St. Nikolaustag ist eigentlich der Ehrentag des
heiligen St. Niklaus, der von etwa 300—350 Bischof von
Myra in Kleinasien war. Er war der Beschützer oer Kinder
und ist es geblieben. Die Legende umgab seine Gestalt
mit allerlei mystischen Dingend Unser Samichlaus aber trägt
nicht viele Züge des christlichen Heiligen an sich. Er ist
vielmehr allemannisch-heidnischen Ursprungs. Das lehrt uns
schon sein waldmenschartiges, wildes Aussehen. Biete Ken-
ner der Volkskunde sehen in ihm den alten Mötteroatec
Wodan, andere betrachten ihn als den personifizierten Win-
terdämon. Auf jeden Fall kann sein eigentlicher Ursprung
nicht ausschließlich auf den heiligen Bischof Niklaus zurück-
geführt werden. Wie tief gewurzelt der Samichlausglauben
im Volke war, erkennt man daraus, daß die Reformation
ihn nicht etwa unterdrückte als Anhängsel aus katholischer
Zeit. 1548 und 1549 dichtete z. B. der Zürcher Autistes
Bullinger seinen Kindern Niklaussprüche. So lautet ein
Stück aus einem solchen Vers: „Nun kybet nit und lernet
gern, daß ihr nit seiet hür als fern. Der knab sich über-
treffen soll an tugend und sich schicken wohl- so wird er
wert und kommt zu ehren,- sein glück und leib, das wird
sich mehren. Das geb euch Gott, und denket dran, St.
Niklaus ist ein seltsam mann; er sagt auch hier den rechten

gründ, habt reine Hand und stillen mund! ."
An den St. Niklaustag knüpfen sich eine ganze Anzahl

Nolksbräuche. Sie fallen entweder auf den eigentlichen
Klaustag oder auf die spätere Adventszeit. In Bafel zogen
im 15. Jahrhundert die Schüler am 6. Dezember in feier-
lichem Umzüge durch die Straßen nach dem Dome. An der
Spitze marschierte ein Fähnrich, dann folgte ein von den
Schülern gewählter Bischof. Den Schülern wurden Gaben
verabfolgt. In Freiburg war, wie aus einer Notiz von
1594 hervorgeht, der 6. Dezember ein Freudentag der Kin-
der, an welchem die Fleißigen beschenkt und geehrt wurden.
Arme Studenten dursten an diesem Tag von Haus zu
Haus um Geschenke singen. Sehr interessant ist das Sami-
chlausjagen, das an einzelnen Orten der Jnnerschweiz immer
noch praktiziert wird, jedoch auch nicht ausschließlich gm
6. Dezember. Die Knaben und Jünglinge halten mit Trei-
cheln, Glocken, großen Knallgeißeln usw. einen Lärmumzug
durch die Dorfgassen. Der sogenannte Jffe-
ler trägt ein weißes Hemd, langen weißen
Bart aus Werg, auf dem Kopf einen hohen
Jnful aus starkem Karton, der mit allerlei
Figuren geschmückt ist. Auch im Entlebuch
sind diese Umzüge bekannt und sie führen
bis um Mitternacht die jungen Burschen
von Haus zu Haus, wo sie bewirtet wer-
den. Im Kanton Unterwalden ritt früher
ein von den Kindern gewählter Bischof
mit vier Dienern oder Leviten von Haus
zu Haus, Gaben verteilend, wofür er seiner-
seits wieder Geschenke erhielt. Da es an
diesen Umzügen oft zu Streitigkeiten kam,
wurden sie mit der Zeit vielerorts ver-
boten. Im Kanton Thurgau. im Wallis
und wohl auch anderwärts hängen die
Kinder dem Samichlaus für sein Eselchen
Heubüschel vor die Haustüre oder vor die
Fenster. Im Kanton Elarus gehen die
Kinder am 6. Dezember vor die Häuser

„gan he rüefen". Im Chor schreit die

Jugend: „He usen. dert use, vor usen.

hinden use!", um sich dann auf die aus
den Fenstern ihnen zugeworfenen Nüsse.

Im Gefolge des samichlaus erscheint auch etwa de--
wilde Schmutzli, auch Dusseli genannt, bald als Vorbote
des St. Niklaus, bald als dienstbarer Geist. In ihm müssen
wir eine weitere winterliche Dämonengestalt erblicken.

Jenen Kindern, oie den Samichlaus „kennen", bringt
er nichts mehr. Natürlich wird mit dem zunehmenden Alter
der kindliche „CHIausenglauben" wankend und „den Sami-
chlaus kennen" heißt deshalb so viel wie: „Ich lasse mir
nichts mehr weiß machen." v.

Frieden und Revolution.
Bericht vom 23. November bis 5. Dezember.

Neue Imperialismen toben sich aus in An-
maßungen und Grausamkeiten. Die Polen verfolgen den
Traum ihres alten Reiches mit fast irrsinnigen Begehren:
Wenn es nach ihnen ginge, würden sie wie ehemals alle
Litauer, Weißrussen und Ukrainer samt einigen Millionen
von Deutschen verschlingen. Doch da solches nicht angeht,
will man sich wenigstens an das Menschenmögliche halten
und nur anettieren, was mit irgendwelchen Vorwänden zu
bemänteln ist. Zum Einmarsch in Westpreußen und zur
Besetzung von Danzig ist es noch nicht genommen. Auch
Posen und Schlesien befinden sich noch in der Gewalt der
deutschen Republik. Polen hat überdies immer noch die
deutschen Okkupalionstruppen im eigenen Gebiete zu fürchten.
Wenn diese erst einmal das Land verlassen haben werden,
wenn die Entente dem Polen erlauben wird, ihre Provinzen
zu erobern, dann wird der wahre Geist des Polenvolkes
sich offenbaren.

Sticht nur die Deutschen spüren ihn. Die Litauer ban-
gen für Grodno, das weißrussisch war und ist und von
den Polen beansprucht wirb. Auf Grund von frühern Ab-
machungen mit deutschen Generälen hoffen die polnischen
Imperialisten die Eroberung von halb Weißrußland durch-
setzen zu können.

Der brutale Machtstandpunkt findet einen Scheingrund
von Recht in bezug auf die Ansprüche der Polen in Ost-
galizien. Nach der im Orient allgemein üblichen Mode, die
Nationalität nach der Religion zu unterscheiden, wird in
Ostgaiizien jeder Katholik als ein Pole, jeder Orthodoxe als
ein Russe bezeichnet. Deshalb versucht man die ukrainische
Nationalität zu leugnen. Aus dem äußersten Osten sind

Aepfel. Birnen :c. zu stürzen. îirauerlug bei âer ceichenleier tiir Nie Nevoluiionsopler in IZerliii
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Die Voten ätoar mit blutigen köpfen heimgefchidt tuoröen,
altein bie ilfrainct fccfißeti feine SBehrmadjt.- So tonnten
fie bie Sefeßung Hembergs nicht oerhinDern,

3n Remberg mar bie erfte 'ïat bes roertlofen polnifcßen
Atilitärs eine furchtbare Subemneßelei. Das ©betto mur De

eingefchloffen uitb gngejürtöet. SBer aus bem Deuetmeere
flüchten roollte, tourbe. mit Den Atorbroaffen moöerner. Ruf»
tur erfdjoffen. Die Seftialität, ausgebilbet in 3ariftifdjen
unb f. f. beeren 3ugleid), erlebte ihre Driumphe.

©ans getreue S ruber unb Oettern ber Volen finb Die
33" che then, oielleicht um einen ©rab weniger barbarifdj,
benn ihre Vergangenheit mar Doch auch ein wenig glüd»
lieber unb nur Der Rrieg oerwilberte Die Atännerroelt. Die
tfcßecbifcben Solbaten haben Arbeit. ©s gilt, Die Storoafei
3U erobern, bie gar nicht eigentlich begriffen hat, welche Se»
beutung Das großböhmifdje Seid) befißt. VorberbanD macht
man im Drensciner Romitat 3agb auf altungarifcße Se»
antte unb fcfjlägt fich mit republifamfdjen roten ffiaroen bes
neuen Ungarn. 3n ben öftlicfjen Storni ta ten gegen Rremniß
unb Rafchan hin ift oorberhanb.,noch alles ruhig, fieießtere
Sortfehritte laffen fich gegen Deutfehböhmen ergielen. Der
Sefeßuttg oon Subweis, 3glan, Seidjenberg, bes tri ähr ifeben

Dfmüß folgen anbere. Das Ausweichen Der beutfd)en Solls»
mehren oerhinberte bis Dahin blutige Rufammenftöße.

Der Sübflaoe ift Der Dritte 3ungimperialift. ©s
macht ihn bis heute fpmpathifd), baff er oon einem ©rößern,
Dem italienifdjen, mit Vergewaltigung bebroßt würbe. Sun
aber richten fich jerbo=flooenifct)e Generale in uralt beutfeßen
Stäbten roie Atarburg unb Völfermarft ein. 2Beitere Sei»
fpielc ftehen roohl beoor.

Als oierter Deutfchenfreffcr maltet ber 3taliener im
Sübtirol mit Stanbredjt unb Anbringung oon italienifchert
Straßenfdjilbern. 2Bcr nur einen Dtopfen Slutes oom beut»
feßen Sergbauernftamm in fich hat, Der münfdft aus ganzer
Seele, baß ber föniglicßen Armee über fur3 ober lang eine
temperamentoolle Seoolution einfalle unb Daß ber welfdje
prahlerifche Hochmut über ben Srenner juriid oon Sojen,
Ateran, Sriren bas Otfdjtal hinunter sum Deufel fahre.
Stalten hat noch feine emsige Dipifiotr entlaffen. içjoffentlid)
werben bas bie Solbaten felber beforgen.

Die (fratrrofen, bie mit ihren Alliierten Durch bie Sßein»
prooiu3 oorrüden, leiften ihren latetnifdjen Settern treue
©efolgfcßaft. Sie fperrett bie Stäbte im Saartal obm
übrigen Deutfchlanb ab, laffen aber Die ©rense gegen bas
©Ifafj offen. Das bebeutet oorhereitenbe Annerion bes

Roljlengebietes. 3m übrigen fucht Dod) fleißig nad) einem
Sorroanb, um Den SSaffenftillftanb nicht erneuern 3" müffen.
©r forbert auf einmal, oöllig oertragsroibrig, bie Abgabe
oon 5000 ber heften unD leiftungsfähigften Rofomotioen.
Sicht einfach fiofomotioen fdjledjthin. Dasu oerfidjert man
in Atündjen allen ©rnftes, Doch roerbe marfdjieren, utenn
Deutfchlanb fid) nicht innert fürgefter Drift fonfoliûiert habe.

Die englijcßen Staatsmänner berechnen bie Ausbeu»
tungsfähigfeit bes oeutfdjeu Solfes. Die Aortbcliff=Slätter
tun fo, als ob ©nglanb gleich mie Dranfreid) unD Selgien
weiß ber Gimmel mie große ©ntfdjäDigungsforberungen 30

ftellen hätten. Abmiral ©ebbes fagt es fühl unD flar her»

aus: ©olb lönnen uns Die Deutfchen nidjt geben, bie Sdjiffe
Donne für Donne 311 erfeis en, geht nicht an, benn fonft wirb
Deutfchlanb 31t einem fdjiffbauenDen Ranb unD macht uns
Ronfurrens. Deutfdje fiohnfflaoen auf ihre Staatsfoften
für uns arbeiten 311 laffen, geht auch rtidjt, benn Das mürbe
unfern Arbeitern Roufurrens machen. VSie fangen mir es

alfo an, baß mir oon DeutfcßlanD ©elb befommen, ohne
baß es uns 3ur ©efaßr miro?

tîran3ofen unb ©nglänoer befdjäftigen fich enblid) mit
ber Auslieferung bes Raifers *unb oerlangen feine geridjt»
ließe Aburteilung. Alan roeiß roenig Seftimmtes über Raifer
3Bilhelm, aber biefes SSenige fpridjt nidht oon Scelengröße.

Unb Der Schulbige, Deutfchlanb? Das Vroblem Des

beutfdjen SBefens unb feine Se3iel)ung 3ur Rriegsfchulb er»

forbern robbt tiefere Setradjtung als ©ntente»3mperialiften
fie auf3ubringen oermögen, ©allifches fiafter befißt immer
nod) Dorm, beutfehe DugeriD aber ift immer noch fehr oft
formlos unb roenn alles auf bie Dorm anläme, märe roeljches
fiafter ja beffer als beutfdfe Dugenb. Der beutfehe Dud»
mäufer, Dräumer unb Sdjroeiger ftanb oon jeher bem reo»
feiigen SBelfdjen gegenüber, èeiiie fpottete: „Die Deutfchen
finb feine Dürftenmörber." Auch; ießt in ber Aeoolution
nicht. SBeshoIb? Der bcutfdjC? Dudmäufer hat feine eigenen
©efeße unb oerlangt nicht Durchaus fo 3U fein, mie Die'
anbern ihn haben mollen. ©rft, roenn man ihn oeraçhtet,
fann er 3um Aachäffer roerbeit.

Rurt ©isner hat in ber Serliner Serfammlung ber
Staatenabgeorbneten Die Verhaftung oon 3agoro unb
3immermann oerlangt, ©r brach auch bie Se3ieljungen
3um Ausmärtigen Amte in Serliu ab, roeil barin oie alten
Dunftionäre famt Dem Doftor Soif fißen. Sein .Serliner
Seoollmädfiigter erflärt, Dr. Soif, Dr. ©rfbergec:, Scheibe»
mann unb Daoiü hätten als fompromittiert aus ber Se=
gierung aus3utreten. Die Serliner ©enoffenregierung aber
mirb gegen ©isner oon allen bürgerlichen Slattern burd)
Die leßte ^edfel oerteiDigt, ©isner hefdjimpft.

Der mahre ©runb Der Sefdjimpfung aber liegt in Der
Veröffentlichung oon Dofumenten Durch bie baprifche Ae=
gierung, roonachi Die Sd)utb bes faiferlidjen Deutfchlanbs am
Rriegsausbrudj flar feftgeftellt roirb. Serlin roütet. ÎBollen
Die ©enoffen noeß. fchlau fein unb bem ©egner feine Staffen
in bie üänöe fpiefen! Um auch aar feinen Vorteil aus ben
Sätiben 31X geben, planen fie, bie VSahlen 3ur Aational»
oerfammlung formell roenigftens auch auf bas ©Ifaß aus»
jubehnen.

•SBilfon roirb Arbeit oorfinben, menn er mit feinem
fieoiathan, Dem ehemaligen beutfdjen Raiferfdjiff, nad)
©uropa heriihergebampft fein mirb. A. F.

braune ^ugen.
Sahft Du je braune Augen?
©au3 braune, ohne grünlich lauernben ©infchlag mit

faßfrälligen Sintergebanfen?
3a? —
3ch meiß irgenbmo in Den Sergen einen Raubergarten,

ich führe bid) hin
Ueber ber roeiten Alp haben fich Die abenbDunftigen

Sotroolfen eben gefüßt unb feßon oerblaßten Die Serge.
Dlammt nod) hier ein golbenes ©ipfelfeuer auf, fo 3udett
bort fd)on fd)mar3 unb unergriinblidj Die Dieffcßatten Der

Sacht
Der Abenb ift bie Reit Der fonnenmüDen Slumen.

üßenn fie fich fdjließen unb 3um S^Iafe Der Daunacht fich
ergeben, bann löft im füßen Duft fid) alle VSirflidjfeit unb
3aubernb fließt aus ieDem Reich; ein 2Beihraud)bitftIein
blütenfdjroer unb rein. Die Sacht träumt ihren fdjönften
Draum in meinem Slumensaubergarten in Den Sergen...

3d) träume mit
Den Ropf in Das SBeibgras gemühlt unb fchtaflos in

Die Sergnadjt ftarrenb träume ich mit ." ;

Süßer Slütenbuft legt fich fd)mer auf meine ßiDer..:.
oon braunen Slütentrauben Slännertreu

©rroacßenb fdjredt Der Slorgenminb mich rauh aus
meinem Draume auf. Stir ift als träumte ich; oon braunen
Augen

£> t h m a r © u r t n er.
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die Polen zwar mit blutigen Köpfen heimgeschickt worden,
allein die Ukrainer besitzen keine Wehrmacht. So konnten
sie die Besetzung Lembergs nicht verhindern.

In Lemberg war die erste Tat des wertlosen polnischen
Militärs eine furchtbare Iudenmetzelei. Das Ghetto wurde
eingeschlossen und angezündet. Wer aus dem Feuermeere
flüchten wollte, wurde mit den Mordwaffen moderner Kul-
tur erschossen. Die Bestialität, ausgebildet in zaristischen
und k. k. Heeren zugleich, erlebte ihre Triumphe.

Ganz getreue Brüder und Vettern der Polen sind die
Tschechen, vielleicht um einen Grad weniger barbarisch,
denn ihre Vergangenheit war doch auch ein wenig glück-
licher und nur der Krieg verwilderte die Männerwelt. Die
tschechischen Soldaten haben Arbeit. Es gilt, die Slowakei
zu erobern, die gar nicht eigentlich begriffen hat, welche Be-
deutung das grotzböhmische Reich besitzt. Vorderhand macht
man im Trensciner Komitat Jagd auf altungarische Be-
amte und schlägt sich mit republikanischen roten Garden des
neuen Ungarn. In den östlichen Komitaten gegen Kremnitz
und Kaschan hin ist vorderhand,,noch alles ruhig. Leichtere
Fortschritte lassen sich gegen Deutschböhmen erzielen. Der
Besetzung von Budweis, Jglan, Neichenberg, des mährischen
Olmütz folgen andere. Das Ausweichen der deutschen Volks-
wehren verhinderte bis dahin blutige Zusammenstöße,

Der Süd slave ist der dritte Jungimperialist. Es
macht ihn bis heute sympathisch, daß er von einem Größern,
dem italienischen, mit Vergewaltigung bedroht wurde. Nun
aber richten sich serbo-slovenische Generale in uralt deutschen
Städten wie Marburg und Völkermarkt ein. Weitere Bei-
spiele stehen wohl bevor.

AIs vierter Deutschensresser waltet der Italiener im
Südtirol mit Standrecht und Anbringung von italienischen
Straßenschildern. Wer nur einen Tropfen Blutes vom deut-
schen Bergbauernstamm in sich hat, der wünscht aus ganzer
Seele, daß der königlichen Armee über kurz oder lang eine
temperamentvolle Revolution einfalle und daß der welsche

prahlerische Hochmut über den Brenner zurück von Bozen,
Meran, Briren das Otschtal hinunter zum Teufel fahre.
Italien hat noch keine einzige Division entlassen. Hoffentlich
werden das die Soldaten selber besorgen.

Die Franzosen, die mit ihren Alliierten durch die Rhein-
Provinz vorrücken, leisten ihren lateinischen Vettern treue
Gefolgschaft. Sie sperren die Städte im Saartal vom
übrigen Deutschland ab, lassen aber die Grenze gegen das
Elsaß offen. Das bedeutet vorbereitende Annexion des

Kohlengebietes. Im übrigen sucht Foch fleißig nach einem
Vorwand, um den Waffenstillstand nicht erneuern zu müssen.

Er fordert auf einmal, völlig vertragswidrig, die Abgabe
von 50V0 der besten und leistungsfähigsten Lokomotiven.
Nicht einfach Lokomotiven schlechthin. Dazu versichert man
in München allen Ernstes, Foch werde marschieren, wenn
Deutschland sich nicht innert kürzester Frist konsolidiert habe.

Die englischen Staatsmänner berechnen die Ausbeu-
tungsfähigkeit des deutschen Volkes. Die Northcliff-Blätter
tun so, als ob England gleich wie Frankreich und Belgien
weiß der Himmel wie große Entschädigungsforderungen zu
stellen hätten. Admiral Geddes sagt es kühl und klar her-
aus: Gold können uns die Deutschen nicht geben, die Schiffe
Tonne für Tonne zu ersetzen, geht nicht an, denn sonst wird
Deutschland zu einem schiffbauenden Land und macht uns
Konkurrenz. Deutsche Lohnsklaven auf ihre Staatskosten
für uns arbeiten zu lassen, geht auch nicht, denn das würde
unsern Arbeitern Konkurrenz machen. Wie fangen wir es
also an, daß wir von Deutschland Geld bekommen, ohne
daß es uns zur Gefahr wird?

Franzosen und Engländer beschäftigen sich endlich mit
der Auslieferung des Kaisers 'und verlangen seine gerächt

liche Aburteilung. Man weiß wenig Bestimmtes über Kaiser
Wilhelm, aber dieses Wenige spricht nicht von Seelengröße.

Und der Schuldige, Deutschland? Das Problem des

deutschen Wesens und seine Beziehung zur Kriegsschuld er-

fordern wohl tiefere Betrachtung als Entente-Imperialisten
sie aufzubringen vermögen. Gallisches Laster besitzt immer
noch Form, deutsche Tugend aber ist immer noch sehr oft
formlos und wenn alles auf die Form ankäme, wäre welsches
Laster ja besser als deutsche Tugend. Der deutsche Duck-
mäuser, Träumer und Schweiger stand von jeher dem red-
seligen Welschen gegenüber. Heine spottete: „Die Deutschen
sind keine Fürstenmörder." Auch jetzt in der Revolution
nicht. Weshalb? Der deutsche Duckmäuser hat seine eigenen
Gesetze und verlangt nicht durchaus so zu sein, wie die'
andern ihn haben wollen. Erst, wenn man ihn verachtet,
kann er zum Nachäffer werden.

Kurt Eisner hat in der Berliner Versammlung der
Staatenabgeordneten die Verhaftung von Iagow und
Zimmermann verlangt. Er brach auch die Beziehungen
zum Auswärtigen Amte in Berlin ab, weil darin die alten
Funktionäre samt dem Doktor Solf sitzen. Sein Berliner
Bevollmächtigter erklärt, Dr. Sols, Dr. Erzberger, Scheide-
mann und David hätten als kompromittiert aus der Re-
gierung auszutreten. Die Berliner Genossenregierung aber
wird gegen Eisner von allen bürgerlichen Blättern durch
die letzte Hechel verteidigt, Eisner beschimpft.

Der wahre Grund der Beschimpfung aber liegt in der
Veröffentlichung von Dokumenten durch die bayrische Re-
gierung, wonach die Schuld des kaiserlichen Deutschlands am
Kriegsausbruch klar festgestellt wird. Berlin wütet. Wollen
die Genossen noch schlau sein und dem Gegner keine Waffen
in die Hände spielen! Um auch gar keinen Vorteil aus den
Händen zu geben, planen sie, die Wahlen zur National-
Versammlung formell wenigstens auch auf das Elsaß aus-
zudehnen.

Wilson wird Arbeit vorfinden, wenn er mit seinem
Leviathan, dem ehemaligen deutschen Kaiserschiff, nach
Europa herübergedampft sein wird. b.
»»» »»»

Braune Augen.
Sahst du je braune Augen?
Ganz braune, ohne grünlich lauernden Einschlag mit

katzkrälligen Hintergedanken?
Ja? —
Ich weiß irgendwo in den Bergen einen Zaubergarten,

ich führe dich hin.
Ueber der weiten Alp haben sich die abenddunstigen

Rotwolken eben geküßt und schon verblaßten die Berge.
Flammt noch hier ein goldenes Gipfelfeuer auf, so zucken
dort schon schwarz und unergründlich die Tiefschatten der
Nacht...

Der Abend ist die Zeit der sonnenmüden Blumen.
Wenn sie sich schließen und zum Schlafe der Taunacht sich

ergeben, dann löst im süßen Duft sich alle Wirklichkeit und
zaubernd fließt aus jedem Kelch ein Weihrauchdüftlein
blütenschwer und rein. Die Nacht träumt ihren schönsten
Traum in meinem Blumenzaubergarten in den Bergen...

Ich träume mit...
Den Kopf in das Weidgras gewühlt und schlaflos in

die Bergnacht starrend träume ich mit :

Süßer Blütenduft legt sich schwer auf meine Lider..:,
von braunen Blütentrauben. Männertreu

Erwachend schreckt der Morgenwind mich rauh aus
meinem Traume auf. Mir ist als träumte ich von braunen
Augen

Othmar Gurtn er.
»»» »»»

Wuchtig erbrausen die Stürme und brausen um Gipfel und
fTchluchten.

Also auch wehet der Geist: Faulenden wird er Gericht,,
l. '' ' (Aus „Wandersprüche" von lh'W. Züricher.»
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